Wissensnetzwerke in Zeit und Raum
Die industrielle Revolution und die stetig zunehmende Geschwindigkeit der Wissensproduktion haben dazu geführt, dass individuelle innovative Bemühungen durch Teamarbeit ersetzt wurden. Dies impliziert, dass der Prozess der Wissenserzeugung und der Innovation von Lernbeziehungen (auch als Wissenstransferbeziehungen bekannt) herrührt. Ungeachtet dieses einleuchtenden Arguments hat sich eine überraschend kleine Zahl von Regionen und Ländern dabei hervorgetan, durch Förderung der Schaffung von Wissenstransferbeziehungen Innovation anzustoßen. Daher untersucht die vorliegende Dissertation mehrere Fallstudien, um den Effekt zweier Triebkräfte der Bildung von Wissenstransferbeziehungen, nämlich der Nähedimensionen und der Eigenschaften von Wissensnetzwerken, empirisch zu analysieren.
[bookmark: _Hlk58958062]Nähedimensionen
Geographische Nähe ist das Maß, in dem zwei Einzelpersonen oder Organisationen einander geographisch nahe sind oder in demselben geografischen Gebiet gemeinsam existieren. Obwohl sich die durchgeführten empirischen Studien auf verschiedene Arten von Daten (Patente, F&E-Projekte und Interviews), verschiedene Größenordnungen (Ebenen von Stadt, Agglomeration und Land) und verschiedene Arten von Wissenstransferbeziehungen (Miterfinder-, organisationsübergreifende und Beratungsbeziehungen) erstrecken, zeigen die Ergebnisse, dass die positiven Auswirkungen geographischer Nähe auf die Schaffung von Wissenstransferbeziehungen im Zeitverlauf nicht nachlassen. Dieser Befund widerlegt deutlich auf Einzelberichten basierende Hypothesen, die behaupten, dass die Relevanz der Geographie abnimmt und sie durch Telekommunikation und Transportnetzwerke ersetzt werden kann. Interessanterweise machen die Ergebnisse deutlich, dass zwar die positiven Auswirkungen der geographischen Nähe über einen langen Zeitraum konstant bleiben, dass aber die Stärke der Effekte dieser Nähedimension in den letzten Jahren zugenommen hat. 
Bei kognitiver Nähe geht es um den Grad der Überlappung in technologischen und kognitiven Bereichen zwischen Einzelpersonen und Organisationen. Die empirischen Erkenntnisse zeigen auf, dass ein positiver Zusammenhang zwischen kognitiver Nähe und den Chancen für die Bildung von Wissenstransferbeziehungen besteht. Ähnlichkeit in technischen Portfolios hat bei dem Aufbau von Wissenstransferbeziehungen zunehmend an Bedeutung gewonnen, während die positiven Auswirkungen von Ähnlichkeit im Hinblick auf die Intensität der Wissenstransferbeziehungen im Zeitverlauf konstant geblieben ist. Außerdem zeigen unsere empirischen Untersuchungen, dass kognitive Nähe in wissensbasierten Wirtschaftszweigen (z. B. dem Biotech-Sektor) zunehmend wichtig geworden ist und in reifen Branchen (z. B. dem Öl- und Gassektor) weniger relevant geworden ist. Daraus schlussfolgern wir, dass die Auswirkungen der kognitiven Nähe durch die Komplexität eines gegebenen Wirtschaftszweigs beeinflusst sein könnten. 
Eigenschaften von Wissensnetzwerken 
[bookmark: _GoBack]Die empirischen Erkenntnisse zeigen, dass die Einbettung in ein Wissensnetzwerk einen positiven Einfluss auf die Etablierung von Wissenstransferbeziehungen hat. Der gleiche Effekt gilt für die Dauerhaftigkeit derartiger Beziehungen. Es wurde festgestellt, dass dieser Effekt im Zeitverlauf beständig ist. Genauer gesagt, zeigen die Ergebnisse, dass zwei Organisationen mit größerer Wahrscheinlichkeit ihren Wissenstransfer einstellen (oder nicht erweitern), sobald ihr gemeinsamer Mitarbeiter seine Beziehung zu einer der Organisationen beendet. Außerdem zeigen die empirischen Ergebnisse, dass Organisationen mit größerer Wahrscheinlichkeit Wissensbeziehungen mit Peers herstellen, die eine ähnliche Anzahl von bereits etablierten Beziehungen aufweisen. Dieses Muster in der Bildung von Wissenstransferbeziehungen führt zu einer Netzwerkstruktur, in der stark vernetzte Knoten Wissen auf Kosten schwach vernetzter Knoten austauschen. Langfristig behindert dies die Leichtigkeit des Wissenstransfers in einem Innovationssystem. Diese Problemstellung wird im letzten Kapitel diskutiert, in dem die entscheidende Rolle der Politik bei der Unterbindung der Entwicklung einer solchen unglücklichen Wissensnetzwerkstruktur unterstrichen wird .
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